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DassfürStraßenbau-
projekte nochimmer
keine ordentlichen
Impaktstudien
erforderlichsind,
ist nur einer der Kritik-
punkte des Mouve-
ment écologique an
der Reformdes
Kommodo−Gesetzes.
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IRAK−KRISE

Die Rededes
US−Außenministersvor
demUno−Sicherheitsrat
hat nicht viel geändert:

In derIrakfrage bleibt die
(regierende) Weltfast so

gespalten wiezuvor.

Nach der Redeist vor der
Rede, so könnte der erste
Eindruck über das interna-
tionale Echo auf die Rede
des amerikanischen Außen-
ministers Colin Powell vor
dem Uno−Sicherheitsrat zu-
sammengefasst werden. Der
Ex−General hatte amvergan-
genen Mittwochin NewYork
versucht, mit Hilfe von Ton-
bandaufnahmen und Satelli-
tenbildern zu belegen, wozu
die Uno−Waffeninspekteure
bis heute nicht fähig sind:
Dass derIrakinder Lageist,
Massenvernichtungsmittel
zu produzieren, und der ira-
kische Staatschef Saddam
Hussein alles tue, um die
Waffeninspekteure an der
Nase herumzuführen.
Doch trotz rhetorisch ge-

schickt geführter Multi−Me-
dia−Show blieben spektaku-
läre Beweise aus− sokommt
es wohl auch, dass die Stel-
lungnahmen der Ratmitglie-
der nach der Rede Powells
i m Grunde nicht viel Neues
brachten.
Der Irak beteuerte noch

i mmer seine Unschuld,
der britische Außenminis-
ter Jack Straw sah sich in
seinem pro−amerikanischen

Kurs bestätigt, Deutschland,
Frankreich sowie die Ve-
tomächte Russland und Chi-
na hingegen sprachen sich
weiterhin für eine − ver-
schärfte − Fortführung der
Uno−Inspektionen aus, ob-
gleich deren Erfolgsaussich-
ten recht gering sein dürf-
ten. Sollten die Bilder, wel-
che die USA vorlegten, tat-
sächlichsti mmen, habendie
Iraker kurz vor demEintref-
fen der Uno−Kontrolleure
lastwagenweise brisantes
Material weggeschafft. Das
wäre auch nicht wirklich er-
staunlich. Schließlich hatte
Saddam schon 1991 die In-
spektoren nachweislich mit
Hase− und Igel−Spielchen zu
täuschen versucht. Alles al-
soalt bekannt?
Dass nicht alles ganz bei m

Altengebliebenist, zeigt die
am vergangenen Mittwoch
im Anschluss an die Sit-
zung des Uno−Sicherheits-
rates veröffentlichte Erklä-
rung des "Komitees zur Be-
freiungdesIrak". Darinspra-
chensichdieAußenminister
zehn osteuropäischer Staa-
ten für einen Sturz Saddam
Husseins unddieEinsetzung
einer demokratischenRegie-

rungi mIrakaus, eineForde-
rung, die schon die USAals
Argument für einen Attacke
auf denIrakins Feldgeführt
hatte. Diese Unterstützung
ebenso wie der "Brief der
europäischenAcht" vonver-
gangener Wochedürfte wohl
auch der größte Erfolg der
amerikanischen Regierung
bei ihrem Werbefeldzug für
einenhartenKurs gegenden
Irak sein, i mmerhin hieß es
aus Diplomatenkreisen, dass
US−amerikanische Vertreter
hinter den Kulissen nach-
drücklichumeinesolcheSo-
lidarität ersucht hatten.

Doch Europa ist in der
Irakfrage nicht erst seit Do-
nald Rumsfelds populisti-
scher Trennungzwischenei-
nem"alten" undeinem"neu-
en Europa" zerrissen. Eine
einheitliche Bewertung des
Konfliktes gab es in der EU
nie wirklich, auch wenneini-
ge anderes glauben machen
woll(t)en. Die beidenSchrei-
bensind viel mehr Ausdruck
historisch gewachsener un-
terschiedlicher Interessen-
lagen: Die konservativ re-
gierten Länder Spanien,
Italien und Ungarn sind mit
ihren Militäreinrichtungen
heute schon wichtige Ver-
bündete der USA. Andere
hoffen das noch zu werden.
So gehören die meisten ost-
europäischen Unterzeich-
nerstaatenzur sogenannten
"Vilnius"−Gruppe, den Nato−

Kandidatenländern. Da ist
sicher ratsam, sich mit dem
politischen Schwerstge-
wicht in der Nato, eben den
USA, gut zu stellen. Zumal
dieses Militärbündnis trotz
Schwächeanfälle in der
nach−kommunistischen Ver-
gangenheit i mmer noch
mehr verspricht als die
brachliegenden Pläne einer
gemeinsamen europäischen
außen− und Sicherheits-
politik.
Aber jenseits von all die-

sen mehr oder weniger of-
fensichtlichen Machtinteres-
sen und strategischen Über-
legungen der politisch Ver-
antwortlichen gibt es noch
weitere AkteurInnen, welche
vor allemdieregierendenJa−
Sager besser nicht verges-
sen sollten. Internationale
Meinungsumfragenhabenes
wiederholt bestätigt: Die je-
weiligen Bevölkerungen lie-
genin ihremNein zu einem
Krieg gar nicht so weit von
einander entfernt, und dies
beileibe nicht nurinEuropa.
Ob die Ausführungen Po-
wells sie überzeugt haben,
dürfte sich am 15. Februar
zeigen. Dann nämlich wer-
den die GegnerInnen eines
Irak−Krieges auf die Straße
gehen.
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No GMO?
Luxemburg soll zur
GMO−frei en Zone erkl ärt
werden. Das jedenfall s
si eht ei n Vorschl ag aus
dem Umweltausschuss
des Parl aments vor.
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Barrierefreiheit
Nach wi e vor gi bt es
Nachhol bedarf bei der
I ntegrati on von behi n-
derten Menschen i n di e
Luxemburger Gesell-
schaft: ei n Bli ck über
di e Grenze und ei n
I ntervi ew.
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Site photo
Troi s des photographes
l uxembourgeoi s−e-s
regroupé−e−s autour de
photon.l u, présentent
l eur alternati ve dans l e
domai ne de l a jeune
photographi e au
Luxembourg.
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World heute
Gehört Weltmusi k zum
Mai nstream oder i st si e
so kompl ex, dass es an
der geei gneten Schub-
l ade fehlt? Bli ck auf
ei ne Szene, di e boomt,
trotz bl ei bender Grund-
tendenzen.
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